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 GARTENPRAXIS
ANPASSEN 
Die Stresstoleranz des Gartens wird wichtiger, hier kann der Gärtner 
beim Pflanzen und Pflegen clever vorbeugen und eingreifen. 

 WASSERSPAREND
GÄRTNERN 
Die Bewässerung wird den Gärtner stärker fordern. Effiziente 
Bewässerung und Bodenbearbeitung stehen hier an erster Stelle.

 DIE
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FÜR
DEN
GARTEN 
Robuste Pflanzen für pflegeleichte Beetideen. 
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Hügel anlegen, Hangbeete parallel 

 bepflanzen, Windschutzhecken planen
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 Verzicht auf Kiesgärten, Laubbäume  

und begrünte Pergolen als Sonnenschutz 

anpflanzen, Gartenteiche  anlegen

BEPFLANZUNG  robuste, für den 

Standort geeignete Pflanzen wählen

Die Harten für den Garten  
   Top 10

Neues Klima erfordert neue Strategieren: Wählen Sie bei der 
Gartengestaltung von Anfang an robuste und für den Standort 
geeignte Pflanzen. 
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auf einen Blick, was beim Planen, 
Pflanzen und Pflegen wichtig ist, damit Ihr Garten fit 
gegen den Klimawandel wird.

Der Garten im Wandel 
  Gärtnern bei extremem We�er

Wir stehen am Anfang des Klimawandels, We�erextreme nehmen zu. Gärtner müssen sich mit den Folgen 
arrangieren und umdenken. Sie müssen den veränderten Takt der Natur erkennen und negative Folgen 
abmildern. Die Jahreszeiten verschieben sich, bekommen neue Gesichter oder vermischen sich. Vor 
allem Starkregen und Trockenzeiten erfordern neue Maßnahmen in der Gartenpraxis, bei Beetideen und 
robusten Pflanzen.
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EIN�PRÄRIEGARTEN�ZUM�BEISPIEL�besteht keineswegs nur 
aus Gräsern aller Arten und Sorten. Auch robuste Stauden mit 
leuchtenden Blüten kommen mit Trockenheit gut zurecht. 
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Pflanzplan
   für robuste Beetgestaltungen

EINKAUFSLISTE�

  STEPPEN-SALBEI�    a 6 Pflanzen 
(Salvia nemorosa ‘Blauhügel’) 
Blüte: blau, VI bis IX; 20 bis 50 cm hoch  

  GROSSBLUMIGE� KOKARDENBLUME�a 9 Pflanzen� 
(Gaillardia x grandiflora ‘Burgunder’) 
Blüte: rot mit Gelb, VII bis IX; 60 bis 70 cm hoch  

  FEDERGRAS�   a 4 Pflanzen 
(Stipa barbata) 
Blüte: silbrig weiß, VII bis VIII; 50 bis 80 cm hoch

  OKTOBER-SONNENHUT  a 3 Pflanzen� 
(Rudbeckia triloba ‘Prairie Flor’) 
Blüte: gelb-rot, VII bis IX; 80 bis 100 cm hoch 

  BLAURAUTE   a 2 Pflanzen� 
(Perovskia atriplicifolia ‘Blue Spire’)     
Blüte: blau, VII bis X; 100 bis 120 cm hoch  

  KUGEL-LAUCH�   a 2 Pflanzen 
(Allium sphaerocephalon) 
Blüte: purpurfarben, VI bis VII; 90 cm hoch  

Weitere Pflanzpläne finden Sie ab Seite 72.

SCHON�MIT�SIMPLEN�TRICKS können Sie Wasser und Gießzeit sparen 
und die Gartenpflanzen kommen besser durch Trockenperioden. Gießen 
Sie Ihre Gartenpflanzen seltener, dafür intensiver – nicht verwöhnen!

Hilfreiche Bewässerungstipps 
  durstige Pflanzen versorgen 

 KLEINES� 
GIESS-EINMALEINS
Gießen Sie im Sommer am 
besten früh  morgens! Bis 
zum Mittag ist das Wasser 
im Boden versickert und die 
Pflanzen können es dann 
aufnehmen, wenn sie es am 
meisten brauchen.  
Wässern Sie Beete selten, 
aber ausgiebig, damit das 
Wasser auch tief in den 
Boden eindringt und dort 
die Pflanzenwurzeln erreicht. 
Gießen Sie nur oberfläch-
lich, verdunstet das Wasser 
schnell.

 HACKEN�SPART�WASSER 

Wer die Beete regelmäßig hackt und den  Boden 
flach lockert, muss weniger wässern. Die Hacke 
kappt haarfeine Röhrchen im Boden, sogenann-
te Kapillaren, durch die laufend Feuchtigkeit 
aus tieferen Bodenschichten an die Oberfläche 
steigt. Nach dem Hacken trocknen nur noch die 
oberen Zentimeter des Bodens aus, die Erde 
darunter bleibt feucht.

 GIESSSCHATTEN� 
VERMEIDEN�
Niedrige Pflanzen in un-
mittelbarer Nachbarschaft 
hoher Pflanzen gehen beim 
Gießen oft leer aus, da die 
hohen Pflanzen das Wasser 
abfangen. Probleme kann 
es auch bei großblättrigen 
Pflanzen wie Tafelblatt oder 
Funkien geben, die von oben 
gewässert werden und deren 
Blätter wie  Regenschirme 
wirken und das Wasser 
ableiten, sodass nichts auf 
dem Boden in  Pflanzennähe 
ankommt. 

 ERDE�MIT�
WASSER SPEICHER� 
Um die Gießintervalle bei 
Kübelpflanzen zu verlängern, 
reicht es meist schon, diese 
in größere Töpfe umzutop-
fen. Die Erde speichert noch 
mehr Wasser, wenn Sie beim 
Ein- oder Umtopfen klein ge-
schnittene Schwämme unter 
die Erde mischen. Diese 
geben das  Wasser dann bei 
Bedarf an die Erde und damit 
an die Pflanzen ab.
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5 � DEN�RASEN�VER-
SORGEN 

Ist eine Hitzewelle angekün-
digt, lassen Sie den Rasen 
höher wachsen. So beschat-
ten sich die Halme selbst 
und es verdunstet weniger 
Wasser. Es reicht, wenn 
Sie den Rasen wöchentlich 
durchdringend wässern.  

Außer bei Sand böden in 
praller Sonne, da werden zwei 
Wassergaben pro Woche nötig 
sein. Später mähen Sie dann in 
zwei Durchgängen.

EFFIZIENT��GIESSRANDTopfen Sie Kübelpflanzen generell so ein, dass die Erde nicht bis zum Rand reicht. Beim Wässern staut sich so zunächst das Gießwasser und versickert dann langsam in der Erde, anstatt einfach nur nutzlos seit-lich abzulaufen. 
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Keine Seltenheit mehr:  
Taubenschwänzchen im Beet.



Der Garten im Wandel
Es gibt doch noch Schnee, wo ist also der Klimawandel? Ok, ein 
paar milde Winter gab es ja, aber dann doch auch wieder nor-
male Winter mit Schnee und Frost. Eben – normale Winter. Nor-
mal ist das Regelmäßige. Wenn man auf Schnee extra hinweisen 
muss, ist das nicht normal. Milde Winter werden laut Experten 
zum Normalfall, kalte fallen immer häufiger aus dem Rahmen. 

DER KLIMAWANDEL KOMMT
Wir sind am Anfang des Klimawandels – es wird wärmer. Und wenn die aktuelle Le­
bensweise der Menschen diesen vorantreibt, wird er sich auch verstärken. Aufhalten 
wird ihn nichts, außer einem kompletten Sinneswandel aller Menschen mit Verzicht auf 
persönlichen Komfort. Das ändern weder Gesetze noch Aktionen einzelner Länder.

SICH GEGEN DIE FOLGEN WAPPNEN
Gärtner waren und sind immer erfinderisch. Da werden sie sich auch mit den Folgen 
des Klimawandels arrangieren. Ein bisschen umdenken muss man schon, sich aber vor 
allem anpassen und den sich ändernden Takt der Natur erkennen und berücksichtigen 
– und negative Folgen abmildern. Die Auswahl robuster Pflanzen alleine reicht nicht, es 
ist die Verzahnung vieler Methoden – von der Bodenverbesserung bis zur Bewässerung. 

DIE GÄRTEN WERDEN ANDERS AUSSEHEN
Die Jahreszeiten verschieben sich, bekommen neue Gesichter oder vermischen sich. 
Vor allem die zu erwartenden Starkregen und die Trockenheit erfordern neue Beetide­
en und Maßnahmen. Klassiker wie riesige Zierrasenflächen oder prall gefüllte Rabatten 
mit durstigen und hungrigen Prachtstauden werden es schwer haben. 5
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Auch wer den Klimawandel für ein Märchen hält, muss zugeben, dass sich die 
Prognosen von Wetterexperten immer häufiger bemerkbar machen. Das Wetter 
wird extremer: Trockenheit im Frühjahr, Hitze im Sommer und nass-kühle Winter. 

Was auf den Gärtner zukommt

GEÄNDERTE JAHRESZEITEN
Klassische Jahreszeiten verschieben sich 
und interessieren sich nicht mehr für den 
Kalender. Daher sind altüberlieferte Ter­
mine für wichtige Gartenarbeiten wenig 
hilfreich. Die Natur ist der gewohnten Zeit 
meist voraus. Der sogenannte phänologi­
sche Gartenkalender wird wichtiger, der 
Gartenarbeiten bestimmten Entwick­
lungsstadien zuordnet – ob diese nun im 
März oder April auftreten. Rosen werden 

nach wie vor geschnitten. Aber nicht stur 
im März, sondern eben zur Zeit der For­
sythienblüte. Wenn die Schneeglöckchen 
blühen, ist der Boden schon erwärmt und 
damit beginnt die Pflanzzeit für Bäume 
und Sträucher. 

DER BODEN WIRD WÄRMER
War der Winter immer die Zeit der Ruhe, 
muss man künftig ganzjährig mit Unkraut 
rechnen und jäten. Wichtig: Mulch. Der 
bedeckt den Boden nicht nur, sondern re­
gelt auch die Temperatur. Mulcht man im 
Frühjahr bei kaltem Boden, kann man den 
sommerlichen Temperaturanstieg im Bo­
den etwas abmildern. 

WETTEREXTREME NEHMEN ZU
Trockenere Sommer, mildere und feuchte­
re Winter, dem muss der Gärtner mit ge­
zielter Bodenbearbeitung und angepass­
tem Gießverhalten entgegentreten. Ganz 
grob: Seltener, aber intensiver gießen, auf 
robuste Pflanzen setzen (ab S. 59) und Haseln blühen immer früher.

Der Boden wird wärmer, Unkraut wächst ganzjährig.
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den Boden so fruchtbar wie möglich ma­
chen – und erhalten. Nur dann ist er ein 
Wasserspeicher und kann Wetterextreme 
abmildern.

SCHÄDLINGE WERDEN LÄSTIG
Es geht gar nicht mal um irgendwelche 
exotischen Schädlinge aus den Tropen 
oder dem Mittelmeerraum, die es sich 
hier dank mildem Klima gemütlich ma­
chen. Die werden vermutlich auch ver­
stärkt kommen, aber bis dahin profitieren 
die heimischen Schädlinge vor allem von 
milden Wintern und dem verlängerten 
Herbst. Die Schädlinge schaffen mehr 
Generationen im Jahr, die vielen Tiere 

RASENMÄHER UND FUTTERHAUS – ZWEI, 

DIE SICH IMMER HÄUFIGER BEGEGNEN 

WERDEN, DA DER HERBST IMMER ÖFTER 

IN DIE VERLÄNGERUNG GEHT UND DER 

RASEN WEITER WÄCHST. DER  

MÄHER KOMMT DEUTLICH SPÄTER  

IN DIE WINTERPAUSE.

Schädlinge werden lästiger.

CHECKLISTE
GEÄNDERTE JAHRESZEITEN: 
Gartenarbeiten anhand von 
Entwicklungsstadien bestimmter 
Zeigerpflanzen durchführen

DER BODEN WIRD WÄRMER: 
mulchen im Frühjahr gegen sommer­
lichen Temperaturanstieg

WETTEREXTREME NEHMEN ZU: 
daher Bodenfruchtbarkeit fördern, 
robuste Pflanzen setzen, weniger aber 
intensiver gießen

SCHÄDLINGE WERDEN LÄSTIG: 
Exoten kommen, heimische schaffen 
mehr Generationen

kommen auch noch besser über den Win­
ter und schlagen dann deutlich früher als 
sonst zu. Buchsbaumtriebsterben und 
Buchsbaumzünsler werden gerne mit dem 
Klimawandel in Verbindung gebracht, sind 
es aber nicht. Zikaden und Wanzen sind 
dagegen echte Klimaprofiteure, die Hitze 
lieben (siehe auch S. 12/13).

Wetterextreme nehmen zu.
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Neues Klima erfordert neue Strategien. Man kann das Gärtnern natürlich 
nicht neu erfinden, aber die Möglichkeiten der Gartenarbeiten neu kombinie-
ren und vor allem aufeinander abstimmen. 

Gartenplanung auf Extreme abstimmen

GARTENGESTALTUNG 
ÜBERDENKEN UND ANPASSEN 
Sanfte Hügel im Garten können groß­
flächige Austrocknung mindern, in den 
Senken wird es immer feuchter sein. An 
einem Hang bremsen Hügel zudem ab­
fließendes Regenwasser. Gemüsebeete 
am Hang möglichst so bepflanzen, dass 
die Reihen parallel zum Hang stehen. Das 
wirkt ebenfalls wie eine Wasserbremse. 
Bei der Gartenplanung in großen Gärten 

wärme speichern und sie nachts wieder 
wie ein Ofen an die Umgebung abgeben. 
Und inzwischen gibt es viele dieser Öfen!
Verbessern Sie das Mikroklima im Garten, 
das sorgt schon für Abkühlung: Pflanzen 
Sie Laubbäume als Sonnenschutz, die 
außerdem genauso wie auch berankte 
Wände durch die Verdunstung ihre Um­
gebung kühlen und Feinstäube filtern. Wo 
der Platz fehlt, erfüllen begrünte Pergolen 
einen ähnlichen Zweck. Gartenteiche kön­
nen für Tiere überlebenswichtig sein und 
können in großen Gärten notfalls auch mal 
als Wasserquelle dienen.

DIE BEPFLANZUNG CHECKEN
Sie müssen jetzt nicht gleich alles rausrei­
ßen, umgestalten und neu pflanzen, die 
Auswirkungen des Klimawandels zeigen 
sich natürlich erst nach und nach. Darauf 
sollten Sie sich beim Neugestalten einstel­
len und dann von Anfang auf robuste und 
für den Standort geeignete Pflanzen zäh­
len. Wer erst mal alles beim Alten lassen 

lohnt es sich, von vornherein einen Wind­
schutz in Form von Hecken miteinzube­
ziehen und so künftige Schäden durch 
loses Gartenequipment oder zerzauste 
Pflanzen zu reduzieren. Hecken aus hei­
mischen Gehölzen wie Schneeball, Schle­
he oder Hartriegel wirken – allerdings 
wegen der nötigen Grenzabstände nur in 
größeren Gärten – als Windbremse und 
die Pflanzen halten auch starken Wind 
aus. Halten Sie wenn möglich Frischluft­
schneisen frei, damit schon die kleinste 
Luftbewegung Erleichterung bringt. 

WÄRMEQUELLEN ABMILDERN
Die Erwärmung macht sich besonders in 
Städten bemerkbar, die auch auf Tempera­
turverteilungskarten wie Inseln aus dem 
Umland ragen. Wenig Luftbewegung und 
vor allem die Wärme abstrahlender Ge­
bäude verstärken die Erwärmung, die den 
Gärten ein merklich wärmeres Mikroklima 
verpasst. Nicht zu unterschätzende Wär­
mequellen sind Kiesgärten, die Sonnen­

Gartengestaltung überdenken:  Terrassen bremsen ablaufendes Wasser.
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und abwarten will, sollte sich mit reichli­
chen und erhöhten Wassergaben abfinden 
und sich darauf einstellen: Entweder mit 
dem Sammeln von Regenwasser oder einer 
automatischen Bewässerung. Natürliche 
Pflanzengemeinschaften sind das beste 
Vorbild, setzen Sie möglichst auf heimische 
Arten. Ysop (Hyssopus officinalis) etwa 
kommt fast ohne zusätzliche Wassergaben 
aus. Ebenso robust sind Steppenpflanzen 
wie Mädchenauge (Coreopsis), Purpur-
Sonnenhut (Echinacea purpurea) oder 
Blauraute (Perovskia). Weitere ab S. 59.

IN TECHNIK  INVESTIEREN
In eine Gartenbewässerung kann man viel investieren. Ob sich das lohnt, ist eine simple Rechenauf­gabe und auch von der eigenen Bequemlichkeit abhängig. Ebenso für Gewächshausgärtner kann sich eine Investition lohnen – in Nebeldüsen. Denn die Sommer­nutzung von Gewächshäusern kann wegen möglicher Hitze­perioden problematisch werden, bei Temperaturen über 30 °C bremsen Außenschattierungen zwar das Sonnenlicht, es wird im Inneren aber sehr warm. Abhilfe schaffen Nebeldüsen, die einen feinen Nebel erzeugen, der sich als Wasserfilm auf Pflanzen legt und sie durch Verdunstungskälte kühlt. 

Helenium & Co.: Robuste wählenTeiche kühlen die Umgebung.

SPRÜHNEBEL KANN  

PFLANZEN IM GEWÄCHS-

HAUS ABKÜHLEN.

CHECKLISTE
AUSTROCKNUNG MINDERN:  
Hügel anlegen, Hangbeete parallel 
bepflanzen, Windschutzhecken planen

WÄRMEQUELLEN ABMILDERN: 
Verzicht auf Kiesgärten, Laubbäume 
und begrünte Pergolen als Sonnen­
schutz anpflanzen, Gartenteiche 
anlegen

BEPFLANZUNG: robuste, für den 
Standort geeignete Pflanzen wählen



10

Der größte Vorteil vom Klimawandel ist die um bis zu einem viertel Jahr 
verlängerte Gartensaison, was sich besonders bei Obst und Gemüse bemerk-
bar macht. Aber auch Kübelgärtner profitieren von milderen Wintern.

Was wird denn besser? 

LÄNGERE FREILUFTPERIODE
Sie müssen Kübelpflanzen erst spät ein­
räumen, nach dem ersten Frost im Okto­
ber oder November bleibt es oft wochen- 
oder sogar monatelange immer noch über 
0 °C, das reicht für robuste Pflanzen. In 
den ersten Frostnächten stellen Sie die 
Kübel einfach ins Haus oder die Garage 
und nachher wieder ins Freie. Erst wenn 
Frostperioden drohen, kommen die Pflan­
zen ins endgültige Winterquartier. Man­

che Kübelpflanzen wie Oleander, Oliven­
baum und Agapanthus (Schmucklilie) 
können wohl in immer mehr Gegenden 
sogar nahezu den ganzen Winter draußen 
bleiben. Oleander verträgt Temperaturen 
bis -5 °C problemlos. Im Frühjahr geht’s 
dann auch wieder zeitig ins Freie – mit 
kritischem Blick aufs Wetter.

DEN VERLÄNGERTEN HERBST 
NUTZEN
Im Spätsommer können Sie ruhig noch 
durstiges Kohlgemüse pflanzen. Weil es 
dann in der Regel auch regelmäßig regnet, 
haben Sie keinen Gießstress. Wenn die 
Beete im Herbst frei werden, können Sie 
wie gewohnt Gründüngerpflanzen aussäen 
(siehe S. 18/19) – oder Sie probieren es 
noch mit einer weiteren Kultur und hoffen, 
dass es nicht so schnell friert. Salat wächst 
durchaus bis in den Dezember. Die Bayeri­
sche Gartenakademie Veitshöchheim 
empfiehlt ab September auch Blatt-, Kohl- 
und Wurzelgemüse wie Radicchio, Zucker­

Oleander überwintert oft draußen. 

Die Freiluftperiode 
dauert länger.
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hut, Chinakohl, Rettich, Pak Choi oder 
Senfkohl. Halten Sie aber ein Schutzvlies 
bereit, das Sie bei Frost doppelt auflegen. 
Der Anbau von Fruchtgemüse wird aber 
nach wie vor vom ersten Frost beendet, 
Vlies schützt es nicht. Spät gesäter China­
kohl, Pak Choi oder Zuckerhut kommt bei 
Frost in den Keller und lagert dort. Wenn 
Sie die äußeren Blätter dran lassen, ver­
trocknen diese zwar, im Inneren bleibt’s 
aber frisch. Auf die Beete kommt nach 
der Ernte Mulch.

NEUE SORTEN AUSPROBIEREN
Für Obstbauern werden Sorten mit 
früherer Blüte und damit auch früherer 

Erntezeit interessant, so wie die Äpfel 
‘Wellant’ oder ‘Rockit’. Die Spätfrost­
gefahr bleibt natürlich. Das ist auch 
der Grund, weshalb sich Exoten wie 
Andenbeere, Guave oder Granatpfel 
immer noch überwiegend nur für expe­
rimentierfreudige Gärtner lohnen, die 
sich von einem Fehlschlag nicht ent­
mutigen lassen. In den jetzt bereits 
wintermilden Gebieten werden aller­
dings vermutlich auch irgendwann 
solche Exoten im Freiland wachsen. 
Und eigentlich empfindliche Gewächs­
hauskulturen wie Artischocken, Auber­
ginen oder Melonen können sich bald 
auch fürs Freiland lohnen.

HITZE ALS HELFER 
Ja, Hitze kann auch helfen. Beim Pflanzenschutz etwa. Der Erreger vom Buchsbaumtriebsterben geht bei mehr als 30 °C ein. Stellen Sie befallene Pflanzen in die pralle Son­ne. Auch Buchsbaumzünsler können Sie mit Hitze bekämpfen: Bei Sonne eine durchsichtige Folie drüber und unten zubinden – den Hitzestau überlebt keine Raupe. Kirschessig­fliegen hassen Hitze, schließlich wer­den ihre Männchen ab 28 °C steril. 

Neues Gemüse ausprobierenDen verlängerten Herbst nutzen


